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Was bet Hd)t au d'îrau Sunne?

Die ganzi Wuche-n-us
Ret sie der Umhang zöge
Und blybt i ihrem bus,
UJie gobt's Seht au?
Wie stobt's acht au?

]sd) sie Schtert öppe höhn
0 d)äm sie doch au füre!
War s'Wätter wieder schön!

| Was het acht au mys Scbätzeli?

; TDa luege Cag und Dacht,
S Jscb's ïânsterli verrieglet
' Und s'Cädeli vermacht
» Wie goht's acht au?

Wie stoht's äd)t au?
3sd)'s achter! öppe höhn
0 cbäm's au wieder füre!
War s'Wätter wieder schön!

3- Heinfyart, Sdjönentwrfr.

.»X«.

SSott SS. jjrtcïer, SSaben.

®al letzte Qal)r pg'l miel) pr ©ommerjrijhe inl Stppengetler Sattb. 2111

ber Quli bte ©lutlihe bei $uni jortjetjte urtb nod) jteigerte, bereute idj
faft meinen ©ntjhlujs; benn, jagte id) mir, man tjätte biejel $at)r eine größere

£>öt)enlage mähten joHen. $d) tjatte aber meinen ißlan boc^ nidjt p bereuen. ®al
SBeifjbab (820 m), bal id) mir put ©tanbquartier erroätjtt, bot aucf) bei ben

Semperaturoerljältmjjen bei legten jjatjrel jo unerroartet triebe Sßorteite, non

benen id) mir nicbjt tjatte träumen lajjen. Sreioierteljtunben bjinter 2lppen;$ell

gelegen, ba roo jtd) ber SBeiPad), ber ©hntenbibad) unb ber Srülbad) pr
©itter oereinigen, leibet ber Äurgajt im 2ßeijjbab nidjt unter brüdenber £>he.

®al Ifurefabltjjement liegt in einem großen dtaturparte, in bem e§ an er«

jrijdjenber Äüt)ie nidjt jet)lt. Qrn Dfien unb iftorbojten ergeben jid) §toijd)en

bem Sffieifsbad) unb bem ©djroenbibad) Ijohjtämmige Saubbäume, Ulmen

unb 2lt)orn; im ©übroejten auj beiben ©eiten bei SBeijjbacljel empjängt uni
ein 2Bälbd)en mit jc^attigen ißromenabentoegen, allüberall in reifer 3al)l
iRu^ebänle. 2luj ber ©übjeite bei £>auptgebäubel eine grofje, grüne SJtatte

mit jdjattigen ©pajiertoegen Ireuj unb quer. Über biejen grünen Seppict) jdjroeijt
ber Slid Ijinroeg p bent oor uni aujjteigenben |)ol)en $ajien (1897 m) unb

p jeinem 9?ctd)barn pr Sinfen, bem Kantor, unb redjtl oom Äajten auj bie

lange, jteile gelltoanb ber SRartoiel. 2Bie ojt fabelt uni bieje $eljen am Slbenb

Überrajdpngen gebracht ©ilbergtänjenb erftratjlten jie im Sickte ber unter«

geljenben ©onne unb leuchteten nadlet im milben iftojabujt bei 2Ilpenglül)enl.
Seim Sßeifjbabe b)errjct)t in ben Sommermonaten ein ungemein regel

Seben. jpier ijt bal ©tellbidjein ober ber Slulganglpunlt jür alle bie, toeld)e

jid) int ©äntilgebiet nätjer umjdjauen toollen. Sag jür Sag jirlulieren talein,

talaul oon 2lppertgell beim Sßeijjbab oorbei nah frer eine tjalbe ©tunbe toeiter

hinten liegenben SBajjerau Rimberte oon Sourijten unb eine SRenge oon leihten
gu^rtoerfen, mit oier, jünf unb meljt ißajjagieren beje^t. $h ^be einmal an
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Seufzer.
Aas det ächt su â'?rau Sunne?

vie ganri Auche-n-us
lìet sie âel llmkang rage
llnà blvdt i ihrem bus,
Aie goht's ächt au?
Aie stoht's ächt au?
Zsch sie ächter! öppe höhn?
v chäm sie âoch au türe!
Aär s'Aätter rvieâer schön!

Aas bet ächt au mvs Schàli?
> Ms luege Lag unâ vacht,

Zsch's?änsterli verrieglet
> vncl s'läckeii vermacht!
- Aie gobt's ächt au?

Aie stobt's ächt au?
gsch's ächtert öppe höhn?
0 chäm's au vvieâer türe!
Aär s'Aätter rvieâer schön!

Mus dem Mppenzellertaud.
Von B. Fricker, Baden.

Das letzte Jahr zog's mich zur Sommerfrische ins Appenzeller Land. Als
der Juli die Gluthitze des Juni fortsetzte und noch steigerte, bereute ich

fast meinen Entschluß; denn, sagte ich mir, man hätte dieses Jahr eine größere

Höhenlage wählen sollen. Ich hatte aber meinen Plan doch nicht zu bereuen. Das

Weißbad (820 m), das ich mir zum Standquartier erwählt, bot auch bei den

Temperaturverhältnissen des letzten Jahres so unerwartet viele Vorteile, von
denen ich mir nicht hatte träumen lassen. Dreiviertelstunden hinter Appenzell

gelegen, da wo sich der Weißbach, der Schwendibach und der Brülbach zur
Sitter vereinigen, leidet der Kurgast im Weißbad nicht unter drückender Hitze.

Das Kuretablissement liegt in einem großen Naturparke, in dem es an er-

frischender Kühle nicht fehlt. Im Osten und Nordosten erheben sich zwischen

dem Weißbach und dem Schwendibach hochstämmige Laubbäume, Ulmen

und Ahorn; im Südwesten auf beiden Seiten des Weißbaches empfängt uns
ein Wäldchen mit schattigen Promenadenwegen, allüberall in reicher Zahl
Ruhebänke. Auf der Südseite des Hauptgebäudes eine große, grüne Matte
mit schattigen Spazierwegen kreuz und quer. Über diesen grünen Teppich schweift

der Blick hinweg zu dem vor uns aufsteigenden Hohen Kasten (1397 m) und

zu seinem Nachbarn zur Linken, dem Kamor, und rechts vom Kasten auf die

lange, steile Felswand der Marwies. Wie oft haben uns diese Felsen am Abend

Überraschungen gebracht! Silberglänzend erstrahlten sie im Lichte der unter-

gehenden Sonne und leuchteten nachher im milden Rosaduft des Alpenglühens.
Beim Weißbade herrscht in den Sommermonaten ein ungemein reges

Leben. Hier ist das Stelldichein oder der Ausgangspunkt für alle die, welche

sich im Säntisgebiet näher umschauen wollen. Tag für Tag zirkulieren talein,

talaus von Appenzell beim Weißbad vorbei nach der eine halbe Stunde weiter

hinten liegenden Wasserau Hunderte von Touristen und eine Menge von leichten

Fuhrwerken, mit vier, fünf und mehr Passagieren besetzt. Ich habe einmal an
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einem (Sonntag jmifdjen 11
nnb 12 Ugr innert fieben
ÏDtinuten minbeftenl gun«
bert ißerfonen unb gegen

jmanjig SBagen oorbeigegen
fetten. Wiefel lebhafte treiben, roirb
mancher jagen, ift aber für Stufte

#m Purpart Beim Söeipob. bcbÜtfßTlbc 5^UtQCtj"i6 fßitlC

Stnnegmlicgteit. 3Jtan îônnte bal
meinen, aber ber ©cglug ift unrichtig. ®ie burcggegenbe £alftrafje ift burcg
eine breite Saumallee com Äuretabliffement getrennt, fo bag bal fröglicge
kommen unb ©egen niemanbem, ber'l nicEjt fudjt, su nage tritt. ®ar man«
cgem aber macgt el Vergnügen, bal treiben biefer fröglicgen Seute ju be-
obacgten.

SGBir, b. g. meine grau unb eine ©cgmägerin, gingen nicf)t inl SSeigbab,
um gier ein befcgaulicgel Seben ju führen. 2öir roottten roanbern unb im beften
Sinne bei Sffiortel Sanb unb Seute tennen lernen. SEBenn man aümäglid) ben
Sagen entgegenfiegt, non benen el geigt, fie gefallen uni nicgt, fo mug man
fid) boppelt beeilen, nocg nacgsugolen, mal man etroa oerfäumt gaben tonnte.

gnnerrgoben ift ein intereffantel Sänbcgen. ©eine Staturfegöngeiten finb
nocg oiel su menig betannt: bie grünen Säler unb bie blumigen Sffiiefen, bie
gäuferbefäeten Sergabgänge mit ben fonnigen, aulficgtlreicgen jpßgen, bie er«
giebigen unb fleigig gepflegten hatten unb SBeiben, bie milben romantifcgen
Sobel unb ©cglucgten, bie gerrlicgen Sergfeen unb bie graufig fcgroffen unb
tagten gellabftürse, bie gin unb roieber mit einem glänsenben ©dgneemantet
begangen finb. Unb bal Söltlein, frommgtäubig unb tonferoatio, bieber unb
brau, gefangliebenb unb fingluftig, bem Sanse, menu basu ©etegengeit geboten
ift, mit ßeibenfcgaft ergeben, el mill aucg nicgt gans surüctbleiben, ba mo
moberne, fortfcgrittlicge gbeen anpocgen. ©cgaue man einmal ginein in bal Sat
ber obern ©itter. 2öo im ©cgroeijerlanbe finben ficg prächtigere unb fcgöner
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einem Sonntag zwischen 11
und 12 Uhr innert sieben
Minuten mindestens hun-
dert Personen und gegen
zwanzig Wagen vorbeigehen

sehen. Dieses lebhafte Treiben, wird
mancher sagen, ist aber für Ruhe

Im Kurpark beim Weißbad.

Annehmlichkeit. Man könnte das
meinen, aber der Schluß ist unrichtig. Die durchgehende Talstraße ist durch
eine breite Baumallee vom Kuretablissement getrennt, so daß das fröhliche
Kommen und Gehen niemandem, der's nicht sucht, zu nahe tritt. Gar man-
chem aber macht es Vergnügen, das Treiben dieser fröhlichen Leute zu be-
obachten.

Wir, d. h. meine Frau und eine Schwägerin, gingen nicht ins Weißbad,
um hier ein beschauliches Leben zu führen. Wir wollten wandern und im besten
Sinne des Wortes Land und Leute kennen lernen. Wenn man allmählich den
Tagen entgegensieht, von denen es heißt, sie gefallen uns nicht, so muß man
sich doppelt beeilen, noch nachzuholen, was man etwa versäumt haben könnte.

Jnnerrhoden ist ein interessantes Ländchen. Seine Naturschönheiten sind
noch viel zu wenig bekannt: die grünen Täler und die blumigen Wiesen, die
häuserbesäeten Bergabhänge mit den sonnigen, aussichtsreichen Höhen, die er-
giebigen und fleißig gepflegten Matten und Weiden, die wilden romantischen
Tobel und Schluchten, die herrlichen Bergseen und die grausig schroffen und
kahlen Felsabstürze, die hin und wieder mit einem glänzenden Schneemantel
behängen sind. Und das Völklein, frommgläubig und konservativ, bieder und
brav, gesangliebend und singlustig, dem Tanze, wenn dazu Gelegenheit geboten
ist, mit Leidenschaft ergeben, es will auch nicht ganz zurückbleiben, da wo
moderne, fortschrittliche Ideen anpochen. Schaue man einmal hinein in das Tal
der obern Sitter. Wo im Schweizerlande finden sich prächtigere und schöner



gelegene ©chulljäufer, als in ber ©teinegg, in SrüliSau, in ©chmenbi? 9ln

letzterem Drte fietjt im SerhältniS jum SebürfniS ein magrer ©djutpalafi mit
brei ©todmerfen, jmölf genftern in ber gront, fectjê in ber Siefe. gm @rb=

gefdjofje biefeS fpaufeS finb bie jroei nötigen Sehrjimmer für Knaben unb

3Jîâbd)en, geräumig unb gut eingerichtet. @S ift nur fdjabe, baff bie Unterrichte
refultate biefem äufjeren 2lufmanbe nicht entfpredjen. gn gnnerrljoben fehlt
als ein notroenbigeS Stquioalent für bie nachherige Sefchäftigung in ber |)anb*
ftiderei gerabe für bie Stäbchen ein intenfioer unb rationeller Surnunterricht,
bamit bie jungen Seute t>on gugenb an auf eine beffere Körperhaltung auf=

nterïfam gemacht unb barin geübt merben. 2Bie niete hübfehe Stäbchen unb

grauen fietjt man ba ben ganjen Sag tief über bie feine fftabelarbeit gebeugt;
bie müffen offenbar fchmalbrüfiig merben unb ein bleichfüchtigeS 2luSfehen be*

ïommen. ®er Staun mürbe .fid) um bie @e=

funbheit unb ©d)önheit unb um bat» SolfSroohl
ein großes unb unoergängticheS SSerbienft er=

merben, ber einem folchen rationellen Surnunter»
ric£)t für Stäbchen bie Sahn öffnen unb @in=

gang oerfchaffen lönnte. ®a fänbe, unbefihabet
ber frommen ©läubigleit, ber einflußreiche KleruS
ein banïbareS unb fegenSreidjeS 2lrbeitSfelb.

Sßer baS Sßeißbab jum ©tanbquartier für
feine Souren auSerfehen hat, macht feine erfte

Siufmartung geroöhnlich bem 2Bilbfird)ti. Sßir

folgten bem alten brauche. (Sine 2Bilbfird)ti=
fahrt ift eine fihöne SormittagStour. ©ie führt
anfangt auf gut gebahntem SSBege über Statten

hin, bann linfS am Serge anfteigenb auf bie

grüne Sommenalp hinauf. 9tun menbet ftch ber

Sßeg rechts ber fteilen gelSmanb ju, bie hoch

über unS ben Serg abfließt. 2luf bem an ber 2Banb feit galjttaufenben ab=

gebröctelten unb heruntergefallenen ©eftein ift am guße beS SIbfturgeS eine

mädjtige Srümmerhalbe entftanben. 3luS bem untern ©aume berfelben hat fich

burdh bie Sänge ber geit unb burch Serroitterung £umuS gebilbet unb ben

Soben jur2lufnaf)me non Segetation jubereitet. 2Bir fcfireiten alfo burd; listes
fftabelholj unb über SSeibboben bie »ielen gidjade hinan, bis bie fteilere |jalbe
unb bie größere Sftähe ber gelSmanb jebe Segetation auSfdjließen. ®a marb eS

einer meiner Segleiterinnen, bie noch leine größere Sergfahrt gemacht hatte, an
bem abfehüffigen fpange unb unter ber brohenben gelfenmanb ganj grufelig ju
Stute. ®och fieh/ hier fteht ber „Sfdjer" oor unS, ein in luftiger |)öhe an
bie gelSmanb angebautes HeineS Serghotel. SBir biegen noch einmal im febjarfen

SBintel um, nach rechte, hart an ben gelS, einen Slid auf bie im galjre 1902

hier angebrachte Seliefbüfte beS ®icl)terS Siïtor ©<heffel merfenb. ©in an bie

KS

®er Slfdjet.

gelegene Schulhäuser, als in der Steinegg, in Brülisau, in Schwendi? An
letzterem Orte steht im Verhältnis zum Bedürfnis ein wahrer Schulpalast mit
drei Stockwerken, zwölf Fenstern in der Front, sechs in der Tiefe. Im Erd-
geschoße dieses Hauses sind die zwei nötigen Lehrzimmer für Knaben und

Mädchen, geräumig und gut eingerichtet. Es ist nur schade, daß die Unterrichts-
resultate diesem äußeren Aufwands nicht entsprechen. In Jnnerrhoden fehlt
als ein notwendiges Äquivalent für die nachherige Beschäftigung in der Hand-
stickerei gerade für die Mädchen ein intensiver und rationeller Turnunterricht,
damit die jungen Leute von Jugend an auf eine bessere Körperhaltung auf-
merksam gemacht und darin geübt werden. Wie viele hübsche Mädchen und

Frauen sieht man da den ganzen Tag tief über die feine Nadelarbeit gebeugt;
die müssen offenbar schmalbrüstig werden und ein bleichsüchtiges Aussehen be-

kommen. Der Mann würde.sich um die Ge-

sundheit und Schönheit und um das Volkswohl
ein großes und unvergängliches Verdienst er-

werben, der einem solchen rationellen Turnunter-
richt für Mädchen die Bahn öffnen und Ein-

gang verschaffen könnte. Da fände, unbeschadet

der frommen Gläubigkeit, der einflußreiche Klerus
ein dankbares und segensreiches Arbeitsfeld.

Wer das Weißbad zum Standquartier für
seine Touren ausersehen hat, macht seine erste

Aufwartung gewöhnlich dem Wildkirchli. Wir
folgten dem alten Brauche. Eine Wildkirchli-
fahrt ist eine schöne Vormittagstour. Sie führt
anfangs auf gut gebahntem Wege über Matten
hin, dann links am Berge ansteigend auf die

grüne Bommenalp hinauf. Nun wendet sich der

Weg rechts der steilen Felswand zu, die hoch

über uns den Berg abschließt. Auf dem an der Wand seit Jahrtausenden ab-

gebröckelten und heruntergesallenen Gestein ist am Fuße des Absturzes eine

mächtige Trümmerhalde entstanden. Aus dem untern Saume derselben hat sich

durch die Länge der Zeit und durch Verwitterung Humus gebildet und den

Boden zurAufnahme von Vegetation zubereitet. Wir schreiten also durch lichtes

Nadelholz und über Weidboden die vielen Zickzacke hinan, bis die steilere Halde
und die größere Nähe der Felswand jede Vegetation ausschließen. Da ward es

einer meiner Begleiterinnen, die noch keine größere Bergfahrt gemacht hatte, an
dem abschüssigen Hange und unter der drohenden Felsenwand ganz gruselig zu

Mute. Doch sieh, hier steht der „Ascher" vor uns, ein in luftiger Höhe an
die Felswand angebautes kleines Berghotel. Wir biegen noch einmal im scharfen

Winkel um, nach rechts, hart an den Fels, einen Blick auf die im Jahre 1902

hier angebrachte Reliefbüste des Dichters Viktor Scheffel werfend. Ein an die

Ä
Der Äscher.
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gelfett angeleimter Sretterfteg nimmt uni auf. Stod) ein paar SRinuten unb

mir finb im niel befungenen 2Bilblird)li (1477 m).

®al 2Bilb!ird)li ift eine etroa jeljn SReter breite, brei SReter Ijolje natür«

lictie ©rotte in bie ©tirnroanb bei Sergfetfenl Ijinein. gm fpintergrunbe bei

Staumel ift ein 2lttar, eine Slnjalil Säule im mittleren Seite nehmen fromme
Söetcr auf, ober fie bienen rnüben Sffianberern jur ©rholung. Sorne ftefjt ein

Hemel Slapeüchen mit einem ©tödllein. ®al SBitb!ircf)li mar früher eine ©in«

fiebelei. Ilm bal gahr 1696 foil ein Utmann aul Slppenjetl bal Äirdjlein er«

richtet haben. gn einer jroeiten, gleich nebenan fteljenben ©rotte ift etn Heinel

fpaul mit 2öirtfd)aftlräumlichfeiten eingebaut. Son unten ober aul ber gerne

gefeljen, machen biefe in unb an unnahbaren gelfen llebenben Sauten einen

©chminbel erregenben ©inbruct.
Seim 2Bilbtird)li gibt'l nod) ein anberel Staturmunber. gn einem mehr

all buttert SReter langen
buntlen getlhöhlengang
burd) ben £eib bei Ser«

gel hùrômrd), unb man

tritt plötzlich auf SBeibe«

boben, auf bie ©benalp,
mieberum anl Sid)t. ©ine

Sergfee mit brennenber

gaclel hat uni all führen«
ber ©ngel burd) bie ©ei«

fterhö^le geleitet. ÜRoch

ein halbel ©tünbdjen bie

Sßeiben hinan. SBir finb
auf ber Sîammhôhe, beim

SGBirtêhaufe, ber ©benalp

(1644 m). 2Beld) ein roeiter großer Stiel entfaltet fid) hier nach allen Stich«

tungen, nach Storboft auf ben Sobenfee unb fein Umgelänbe, inl Sorarlberg,
in bie baprifd)en Sllpen. Stod) mehr aber feffelt ber jähe Slbfturg in bal Matthen

bei lieblichen ©eealpfeel unb auf bie am anbern Ufer ebenfo fteit mieber auf«

fteigenben fpänge ber SRarmiel unb ber ©loggeren, unter beren ütbfiürjen an

fdjroffen gellhatben hin ber ißfab gegen bie SReglilalp unb jum ©äittil führt.
®ie SReglilalp, oon geroaltigen gelltürmen umroatlt, liegt bort brüben roie ein

grünel, frieblidjel ©ilanb. 9Btr moKten bie herrlidjen Slulbtide, bie mürjiglaue

Sllpenluft unter einem ajurblauen Rimmel recht aulfoften unb blieben mohl jmei

©tunben in füfsem Sehagen auf bem meichen, grünen Stafenteppic!) aulgeftrecît.
®ie Seute famen unb gingen, jeber fudjte fid) ein ißtähehen, mo el ihm am beften

gefiel. „SBer bal ©eheimnil erlaufet hat, bal auf luftiger Serghöhe maltet

unb bal SRenfchenherj meitet unb behnt unb himmelan hebt in freiem ©chmunge

ber ©ebanfen, ben fafjt ein lad)elnb SRitteib, menn er berer gebenît, bie brunten in

®aS SDSilblirdEjti.
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Felsen angeleimter Brettersteg nimmt uns auf. Noch ein paar Minuten und

wir sind im viel besungenen Wildkirchli (1477 m).

Das Wildkirchli ist eine etwa zehn Meter breite, drei Meter hohe natür-

liche Grotte in die Stirnwand des Bergfelsens hinein. Im Hintergrunde des

Raumes ist ein Altar, eine Anzahl Bänke im mittleren Teile nehmen fromme
Beter auf, oder sie dienen müden Wanderern zur Erholung. Vorne steht ein

kleines Kapellchen mit einem Glöcklein. Das Wildkirchli war früher eine Ein-

siedelei. Um das Jahr 1696 soll ein Ulmann aus Appenzell das Kirchlein er-

richtet haben. In einer zweiten, gleich nebenan stehenden Grotte ist ein kleines

Haus mit Wirtschaftsräumlichkeiten eingebaut. Von unten oder aus der Ferne

gesehen, machen diese in und an unnahbaren Felsen klebenden Bauten einen

Schwindel erregenden Eindruck.

Beim Wildkirchli gibt's noch ein anderes Naturwunder. In einem mehr

als hundert Meter langen
dunklen Felshöhlengang
durch den Leib des Ber-
ges hindurch, und man

tritt plötzlich auf Weide-

boden, auf die Ebenalp,
wiederum ans Licht. Eine

Bergfee mit brennender

Fackel hat uns als führen-
der Engel durch die Gei-

sterhöhle geleitet. Noch
ein halbes Stündchen die

Weiden hinan. Wir sind

auf der Kammhöhe, beim

Wirtshause, der Ebenalp

(1644 m). Welch ein weiter großer Blick entfaltet sich hier nach allen Rich-

tungen, nach Nordost auf den Bodensee und sein Umgelände, ins Vorarlberg,
in die bayrischen Alpen. Noch mehr aber fesselt der jähe Absturz in das Tälchen

des lieblichen Seealpsees und auf die am andern Ufer ebenso steil wieder auf-

steigenden Hänge der Marwies und der Gloggeren, unter deren Abstürzen an

schroffen Felshalden hin der Pfad gegen die Meglisalp und zum Säntis führt.
Die Meglisalp, von gewaltigen Felstürmen umwallt, liegt dort drüben wie ein

grünes, friedliches Eiland. Wir wollten die herrlichen Ausblicke, die würziglaue

Alpenlust unter einem azurblauen Himmel recht auskosten und blieben wohl zwei

Stunden in süßem Behagen auf dem weichen, grünen Rasenteppich ausgestreckt.

Die Leute kamen und gingen, jeder suchte sich ein Plätzchen, wo es ihm am besten

gefiel. „Wer das Geheimnis erlauscht hat, das auf luftiger Berghöhe waltet

und das Menschenherz weitet und dehnt und himmelan hebt in freiem Schwünge

der Gedanken, den faßt ein lächelnd Mitleid, wenn er derer gedenkt, die drunten in

DaZ Wildkirchli.



bet Sricfe Siegel unb ©anb pm Saue neuer babplonifdjer Sürme Ijetbeifcfileppen,

unb et ftimmt ein in jenei tedjtfcfcaffene Sauden, non bem bie Ritten fagen,

baff ei not ©ott gelte roie ein Saterunfer", fo fprid)t ber $id)ter non bet

©ben a (p.

©in feltener 3XrtiîeI auf bet ©benatp ift gutei Srinfroaffer. ®ai müffen

fid) bie SBirtileute anbertfjalb ©tunben raeit fyerauf fiolen. ffür bie Sränfung

bet meibenben 9îinberi)erben forgt man anberi. ©o balb, mie biefei Qaljr, in*

folge fommerlid)er £rodenl)eit unb SJfangel an Siegen bie fpärlidjen Quellen

anfangen p oerfiegen, fc£)affen bie Slplet ©djnee Ijerbei unb laffen if)n in

großen Stögen an ber ©onne fdpneljen, um für bie Stiere bai nötige Slafj p
belommen. Slid)! allein auf ben £>öf)en, foubern aud) an ben tiefern 2lbl)ängen

faf) ei biefen ©ommer bei ben Siel)tranfen recljt burflig unb troden aui. Unb

mand)er pr roarmen 9Jlittag§§eit herauf pilgernbe SBanberer mu£te fid) einen

frifd)en Sabetrunf nerfagen. SSBir finb beim Stbftiege genugfam fold) bürftenben

9ïîenfd)enfinbern begegnet.
SClleine Steifegefäfirtinnen Ratten bie erfte ißrobefafiri ini ©ebirg gut be*

ftanben. Qd) muffte mit i£)ncn pfrieben fein. Sllfo roagten mir uni gleich an

bai f)öd)fte, mai man im Slppenjellerlanbe finbet, an ben ©äntü. Smmerljin

rooHten mit biefe gafjrt fo bequem unb alfo aud) fo genufjreid) ali möglich

machen. 2ßir ftiegen am Spätnachmittage bei 21. $uli nocl) auf bie SJlegliialp

fjinauf. Som SBeifjbabe füf)rt eine tjalbe ©tunbe lang eine ljübfd)e ©trajje
bem ©d)toenbibad)e entlang in ben £alf)intergrunb bii pr SBafferau, bann

gef)t'i gleid) linfi an ber Sergleljne Ijinauf gegen ben SBalbfaum, rao mit bem

^enftieg ber böfefte Seil bei ganjen ©äntiimegei beginnt, ©teil unb raul),

oft in furjen Sidpden, geljt'i eine f»albe ©tunbe burcf) ein beroalbetei 93ac^=

tobel hinauf. @i tarnen uni l)ier nom Serge fier mehrere geifilic^e fetten
entgegen, in il)re langen, fd)roarjen Söde getjütlt, triefenb oon @d)toeif?. 3fi
ber ta^enfteig überrounben, fo empfängt uni bie fpüttenalp. fpier atmet man

orb entlief) auf, unb fröf)Iicf) unb feicfjt fübjrt ber fßfab über Söeiben unb burd)

lict)te§ ©efjölj unb meiter hinauf an bie Sergleljne ber SJlarroiei p ben

©djrennen gegen bie gelfentürme ber ©loggeren, bie mie lang geftreefte

Saftionen ben Sergfamm befrönen. 2Beifjf)aarige Siegen, n>ie man fie überall

im SlppenjeUerlanbe in großer 3<d)f antrifft, medern uni entgegen ober be*

gleiten uni, nur ferner abtreiblicf), auf bem SBege.

Sie Sergleljne mirb fcfjmater unb abfdjüffiger. Stents unten in fdjrnin*

belnber Siefe erjd) eint bai liebliche Silb bei ©eealpfeeê. ©in fcfjroff abfallen*

bei gelfenmaffio trennt uni oon ifjm. SBir fjabert geftern jenfeiti bei Salei

oon ber ©benalp aui biefen $fab, ber fid) mie auf einem breiten, abfd)üffigen

©ratbanbe pufdjen ben jroei geroaltigen gelimauern f)in$ief)t, oerfolgen fönnen.

llntermegi begegneten uni immer roieber Seute, bie oom Serge prüd famen.

fjnibefonbete erinnere id) mid) an eine junge fyrau, bie in grofjer Aufregung

er$äf)lte, mie fie foeben burd) einen glüdlicfjen Sufall bem Serberben entronnen

der Tiefe Ziegel und Sand zum Baue neuer babylonischer Türme herbeischleppen,

und er stimmt ein in jenes rechtschaffene Jauchzen, von dem die Hirten sagen,

daß es vor Gott gelte wie ein Vaterunser", so spricht der Dichter von der

Ebenalp.
Ein seltener Artikel auf der Ebenalp ist gutes Trinkwasser. Das müssen

sich die Wirtsleute anderthalb Stunden weit herauf holen. Für die Tränkung

der weidenden Rinderherden sorgt man anders. So bald, wie dieses Jahr, in-

folge sommerlicher Trockenheit und Mangel an Regen die spärlichen Quellen

anfangen zu versiegen, schaffen die Älpler Schnee herbei und lassen ihn in

großen Trögen an der Sonne schmelzen, um für die Tiere das nötige Naß zu

bekommen. Nicht allein auf den Höhen, sondern auch an den tiefern Abhängen

sah es diesen Sommer bei den Viehtränken recht durstig und trocken aus. Und

mancher zur warmen Mittagszeit herauf pilgernde Wanderer mußte sich einen

frischen Labetrunk versagen. Wir sind beim Abstiege genugsam solch dürstenden

Menschenkindern begegnet.

Meine Reisegefährtinnen hatten die erste Probefahrt ins Gebirg gut be-

standen. Ich mußte mit ihnen zufrieden sein. Also wagten wir uns gleich an

das höchste, was man im Appenzellerlande findet, an den Säntis. Immerhin
wollten wir diese Fahrt so bequem und also auch so genußreich als möglich

machen. Wir stiegen am Spätnachmittage des 21. Juli noch aus die Meglisalp

hinaus. Vom Weißbade führt eine halbe Stunde lang eine hübsche Straße

dem Schwendibache entlang in den Talhintergrund bis zur Wasserau, dann

geht's gleich links an der Berglehne hinauf gegen den Waldsaum, wo mit dem

Katzenstieg der böseste Teil des ganzen Säntisweges beginnt. Steil und rauh,

oft in kurzen Zickzacken, geht's eine halbe Stunde durch ein bewaldetes Bach-

tobel hinauf. Es kamen uns hier vom Berge her mehrere geistliche Herren

entgegen, in ihre langen, schwarzen Röcke gehüllt, triefend von Schweiß. Ist
der Katzensteig überwunden, so empfängt uns die Hüttenalp. Hier atmet man

ordentlich aus, und fröhlich und leicht führt der Pfad über Weiden und durch

lichtes Gehölz und weiter hinauf an die Berglehne der Marwies zu den

Schrennen gegen die Felsentürme der Gloggeren, die wie lang gestreckte

Bastionen den Bergkamm bekrönen. Weißhaarige Ziegen, wie man sie überall

im Appenzellerlande in großer Zahl antrifft, meckern uns entgegen oder be-

gleiten uns, nur schwer abtreiblich, auf dem Wege.

Die Berglehne wird schmaler und abschüssiger. Rechts unten in schwin-

delnder Tiefe erscheint das liebliche Bild des Seealpsees. Ein schroff abfallen-

des Felsenmassiv trennt uns von ihm. Wir haben gestern jenseits des Tales

von der Ebenalp aus diesen Pfad, der sich wie auf einem breiten, abschüssigen

Gratbande zwischen den zwei gewaltigen Felsmauern hinzieht, verfolgen können.

Unterwegs begegneten uns immer wieder Leute, die vom Berge zurück kamen.

Insbesondere erinnere ich mich an eine junge Frau, die in großer Aufregung

erzählte, wie sie soeben durch einen glücklichen Zufall dem Verderben entronnen
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fei. Sie habe fur$ cor un! für einige Sfugenblicîe geruht unb b)ätte faum ben

Pah roieber oerlaffen, ba !am non oben herab ein ©tein geflogen, ber gerabe
an iljrem Sîutjefi^e auffiürjte.

®er 2ßeg burcf) bie ©^rennen gemährt bem Iftaturfreunbe ungemeinen
©enufj. @r bietet ftetlfort einen freien ÏÏtuIblicî auf bie $bplle in ber Sanb*
fchaft, auf bie friebbict) in 2Mb unb SGBeibe eingebettete £iefe, auf ben ©ee=

alpfee unb auf bie am untern ©übe in itjn fjineinragenbe, bematbete Keine

|>albinfel mit bem reigenb gelegenen ©afthaufe, bem e! nte an Sefuchern fehlt
®ort brüben am Serge Keben in einer Keinen Çetfennifcfye bal 2Birt!hau! pm
Sfdjer unb in feiner 9îat)e bal üöitbürcp. 2>ie £öne ber 21benbgIocfe Hingen
aul ber tapette p uni herüber. Stuf jenen unnahbaren, fiotjigen gellroänben
tront frieblid) bie ©benalp, auf ihrem oberften 9?Men bal ©aftljau!, bal uni
geftern eine ©r«

frifdpng gebo«

ten. ©erabenor
uni ftarren bie

grauen Reifem
häupter bei

©äntil unb bei
Slltmannl. ©ie
flehen aber mit
ihren fteiten
gietlabfiürjen

unb fdjroffen
Tanten im

roeifjen ©dpee^
tatar fo trotzig
unb pro^ig unb

unnahbar ba, baff man fich unroittfürlich fragt: „$a, fann benn jemanb bort
hinauf?" — ^nbeffen pt)t fich ber 2Beg burch bie ©chrennen mmer höher him
auf. 2öir haben feist bie ©toggeren gerabe über uni, roohl ein ®utsenb gtocïero
förmige, oben runbtich fich abfchliefjenbe gelfenturme, roelche bie Sergmauer
ftütsen. ©ie ftetjen ba rote mächtige ©äulen läng! bei ©chiffe! eine! alten
®omel. 2öir umgehen jjelloorfprung um ^ellnorfprung. ®a roo e! recht!
auch Sar fo graufig fieil abroärt! geht, finben fich pr Seruhigung bem 3lb=

grunbe entlang f)öl§erne Sehnen, jjmrner meint man, ba! muffe nun ber le^te
Sorfprmtg fein; aber hinter bem legten folgt immer roieber ein anberer letter.
Unb ba! ßaüberfeelein ba unten in ber Stiefe narrt un! auch- ©I ift immer
neben un! unb fcljeint äffenb mit un! norroärt! p gehen. 2lber biefe Säufcfpng
lommt non ben nieten Sßegbiegungen her um bie getfenföpfe herum.

®och jebe! ©piel muh fei" ©nbe nehmen. 2luf einmal bleibt ber ßobolb
ba unten, ber ttn! fo lange genectt hat prüct 2Bir fehen bie SReglilalp nor
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s». Sie habe kurz vor uns für einige Augenblicke geruht und hätte kaum den

Platz wieder verlassen, da kam von oben herab ein Stein geflogen, der gerade
an ihrem Ruhesitze aufstürzte.

Der Weg durch die Schrennen gewährt dem Naturfreunde ungemeinen
Genuß. Er bietet stetsfort einen freien Ausblick auf die Idylle in der Land-
fchaft, auf die friedlich in Wald und Weide eingebettete Tiefe, auf den See-
alpsee und auf die am untern Ende in ihn hineinragende, bewaldete kleine

Halbinsel mit dem reizend gelegenen Gasthause, dem es nie an Besuchern fehlt.
Dort drüben am Berge kleben in einer kleinen Felsennische das Wirtshaus zum
Äscher und in seiner Nähe das Wildkirchli. Die Töne der Abendglocke klingen
aus der Kapelle zu uns herüber. Auf jenen unnahbaren, stotzigen Felswänden
tront friedlich die Ebenalp, auf ihrem obersten Rücken das Gasthaus, das uns
gestern eine Er-
frischung gebo-

ten. Gerade vor
uns starren die

grauen Felsen-

Häupter des

Säntis und des

Altmanns. Sie
stehen aber mit
ihren steilen

Felsabstürzen
und schroffen

Kanten im
weißen Schnee-

talar so trotzig
und protzig und

unnahbar da, daß man sich unwillkürlich fragt: „Ja, kann denn jemand dort
hinauf?" — Indessen zieht sich der Weg durch die Schrennen mmer höher hin-
auf. Wir haben jetzt die Gloggeren gerade über uns, wohl ein Dutzend glocken-

förmige, oben rundlich sich abschließende Felsentürme, welche die Bergmauer
stützen. Sie stehen da wie mächtige Säulen längs des Schiffes eines alten
Domes. Wir umgehen Felsoorsprung um Felsvorsprung. Da wo es rechts
auch gar so grausig steil abwärts geht, finden sich zur Beruhigung dem Ab-
gründe entlang hölzerne Lehnen. Immer meint man, das müsse nun der letzte

Vorsprung sein; aber hinter dem letzten folgt immer wieder ein anderer letzter.
Und das Zauberseelein da unten in der Tiefe narrt uns auch. Es ist immer
neben uns und scheint äffend mit uns vorwärts zu gehen. Aber diese Täuschung
kommt von den vielen Wegbiegungen her um die Felsenköpfe herum.

Doch jedes Spiel muß sein Ende nehmen. Auf einmal bleibt der Kobold
da unten, der uns so lange geneckt hat, zurück. Wir sehen die Meglisalp vor
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un§, bûê giel unferer heutigen gahrt. ®er StBeg geht roieber ein gute§ ©tiiCE

hergab, unb in einer halben ©tunbe ift baë 9Jlegli§alproirt§hau§ erreicht. $n
bunMgrünem ©Ratten ruht ber ©alboben in freuriblidper îlbenbftille. ®ie
iRitib erherb en finb ruhig $u Raufen gelagert. 9iur ein nereinjelter 9iimmerfatt
fudjt nod) unter beftanbigem ©locfengeläute nad) fchmadhaften Kräutern. 58e»

lebt finb nur noch bie fpöhen. ®ort jmint'en unb glühen nod) bie legten
3udüngen ber untergehenden 2lbenbfonne.

®ie SJleglilalp (1520 m) hat }etjt ein neugebaute§ @aftl)au§ mit fünfzig
Letten unb in ben Kütten nebenan $ßlatj für SRaffenquartiere. gür bie ©äntiC>=

Slufpicfl sunt ©eeatyfee.

fahrer com Sßßeifjbab au§ ift bie 9Jiegli§alp halbmegl. @3 ift angenehm, bie

legten brei ©tunben in ber 9Jtorgenfül)te mit frifdjgeruhten ©liebern prücfju«
legen, ©o tommt man beffer jum SSoHgenuffe ber ganjen ga^t. ®ie 9Jiegli§*

alp ift eine freie, grüne ©almulbe, nicht fo eng, baff man fid) gebrüdt fühlte.
tJiad) oorn gegen ba§ unter einem mächtigen gelfenronbeß liegenbe ®al be§

©eealpfee§ offen, feitlid) non erhaben auffteigenben 33ergtetten flanüert, im
.fpintergrunbe, au§ ben f^etfenroilbniffert heraulroadjfenb, bie ftoljen ©tpfel be§

9lttmann§ unb be§ ©änti§, ftellenroeife in meiner ©eroanbung. 2Xucfc> auf ber

SDtegltéalp fiet)t man überall bie grofje Sorgfalt unb Pflege, roeldje bie iöerg*
leute ihren Sllpmeiben angebeihen laffen, inbem fie nach 9Jiöglid)teit hiiab=
rollenbeS ©eftein ju Raufen fammeln, um ben SBeibeboben fruchtbar unb rein
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uns, das Ziel unserer heutigen Fahrt. Der Weg geht wieder ein gutes Stück
bergab, und in einer halben Stunde ist das Meglisalpwirtshaus erreicht. In
dunkelgrünem Schatten ruht der Talboden in freundlicher Abendstille. Die
Rinderherden sind ruhig zu Haufen gelagert. Nur ein vereinzelter Nimmersatt
sucht noch unter beständigem Glockengeläute nach schmackhaften Kräutern. Be-
lebt sind nur noch die Höhen. Dort zwinken und glühen noch die letzten

Zuckungen der untergehenden Abendsonne.
Die Meglisalp (1520 m) hat jetzt ein neugebautes Gasthaus mit fünfzig

Betten und in den Hütten nebenan Platz für Massenquartiere. Für die Säntis-

Aufstieg zum Seealpsee.

sahrer vom Weißbad aus ist die Meglisalp halbwegs. Es ist angenehm, die

letzten drei Stunden in der Morgenkühle mit frischgeruhten Gliedern zurückzu-

legen. So kommt man besser zum Vollgenusse der ganzen Fahrt. Die Meglis-
alp ist eine freie, grüne Talmulde, nicht so eng, daß man sich gedrückt fühlte.
Nach vorn gegen das unter einem mächtigen Felsenrondell liegende Tal des

Seealpsees offen, seitlich von erhaben aufsteigenden Bergketten flankiert, im
Hintergrunde, aus den Felsenwildnissen herauswachsend, die stolzen Gipfel des

Altmanns und des Säntis, stellenweise in weißer Gewandung. Auch auf der

Meglisalp sieht man überall die große Sorgfalt und Pflege, welche die Berg-
leute ihren Alpweiden angedeihen lassen, indem sie nach Möglichkeit hinab-
rollendes Gestein zu Haufen sammeln, um den Weideboden fruchtbar und rein



ju galten. £ie SDteglilalp roiicbe fid) aud) trefftict) all Sîurfiation eignen, nur
fdjabe, baff iffr größere Sßalbbeftänbe fehlen. gft erft einmal bie ©antilbaljn
bil £)ief)er gebaut, fo roirb ber Ort erft red)t gugängtidj fein.

ftaitm graute ber SJiorgen, ftanben mir reifefertig. @1 mar ein rechter

©enuff auf bem gut gebahnten SBege, in ber taufeudjten 3Jtorgen!ül)Ie ju man«

beln. gn oielen Kehren gingl bie Sîoffmab ^inan bil jur legten SSegbiegmtg.

fpier fdjroeift nod) ein flüchtiger 33Iic£ hinunter ju bem in tieffd)marjem ©chatten
unb in ftißer SDtorgenruhe liegenben ©eealpfee. Stun biegt ber 3Beg linfl
immer jiemlid) anfteigenb eine lange Sinie an bie 33erghalbe hinan bil ju ben

jerriffenen SBänben ber tjintern SBagenlüde. gnbeffen mar in unferm Stüden

bie ©onne aufgegangen; ein geuerbogen, heroorfprühenbe golbene ©trafen, eine

flammenbe, glühenbe Stuget. Stach jmei«

ftünbigem SBanbern îommt bie ©äntil«
fpi^e in ©id)t.

®er ©äntil ift im allgemeinen $iem=

lid) oegetationlarm, biel gal)r infolge ber

fommerlichen Srodenljeit root)l in ^öljerem
©rabe all fonft. ®al obere ©äntilgebiet
felbft ift furchtbar ïal)t unb nadt, eine

öbe ©tein« unb gellroilbnil. 9Serein§elt

etma nod) eine feurige Sllpenrofe, l)immet=

blaue ©entianen, ein paar glüfjenb gelbe

Slrnifa ober gelb leucljtenbe Slnemonen

unb fpalptenfuf). Stocl) tjod) oben, fdjon
im oben gelfengeroirr, oiolette Sllpenoeil«

d)en, bod) nictit in fo üppiger güKe, roie

id) fie am gaulljorngipfel gefeljen. 2)er

2Beg roirb nun oielfad) treppenartig aul
feft liegenben ^altfteinftüden aufgebaut.
"£>ann fteigt er roieber abroed)felnb über

oermorrene fÇetêptatten unb ©djneemulben; enblidfc) nod) eine größere ©djnee«

{jalbe unb tjinüber an bett gell jum ®rat)tfeit. gaft unoerfehenl fleht bal
©äntilroirtlhaul uni über bem $opfe.

®al giel ift erreicht. 2Bir finb auf einer luftigen, ringlum alle! über«

ragenben ©pitje, unb biefer ©inbrud mirb nod) oottt'ommener, roenn mir nod) ben

legten Schritt getan haben auf ben gelfenïegel, in ben bal meieorologifdje Dbfer«

oatorium hineingebaut ift. ©ine ©teintreppe, auf ber mir an einem eifernen ©e«

länber fidjer hinauffteigen, fübjrt uni bal)in. 2Bir fielen 2504 SDteter über ÜDteer,

im Sîeoiere Sommeil, bel roetterlfarten 33eobad)terl ber meteorologifdjen ©tation,
ber nun feit fed)§3et)n gatjren ©ommer unb SBinter h«t oben $roifd)en Rimmel
unb ©rbe .fpaul f)ält. ®a braud)t'l eine gefunbe unb träftige Statur, um all
beu Unbilben ber SBitterung unb einel polaren Klimal, oiele SDtonate tief ein«

©ântiê, Dbjerbatorium.

zu halten. Tie Meglisalp würde sich auch trefflich als Kurstation eignen, nur
schade, daß ihr größere Waldbestände fehlen. Ist erst einmal die Säntisbahn
bis hieher gebaut, so wird der Ort erst recht zugänglich sein.

Kaum graute der Morgen, standen wir reisefertig. Es war ein rechter

Genuß auf dem gut gebahnten Wege, in der taufeuchten Morgenkühle zu wan-
dein. In vielen Kehren gings die Roßmad hinan bis zur letzten Wegbiegung.

Hier schweift noch ein flüchtiger Blick hinunter zu dem in tiefschwarzem Schatten
und in stiller Morgenruhe liegenden Seealpsee. Nun biegt der Weg links
immer ziemlich ansteigend eine lange Linie an die Berghalde hinan bis zu den

zerrissenen Wänden der hintern Wagenlücke. Indessen war in unserm Rücken

die Sonne aufgegangen; ein Feuerbogen, hervorsprühende goldene Strahlen, eine

flammende, glühende Kugel. Nach zwei-

stündigem Wandern kommt die Säntis-
spitze in Sicht.

Der Säntis ist im allgemeinen ziem-

lich vegetationsarm, dies Jahr infolge der

sommerlichen Trockenheit wohl in höherem
Grade als sonst. Das obere Säntisgebiet
selbst ist furchtbar kahl und nackt, eine

öde Stein- und Felswildnis. Vereinzelt
etwa noch eine feurige Alpenrose, Himmel-
blaue Gentianen, ein paar glühend gelbe

Arnika oder gelb leuchtende Anemonen
und Hahnenfuß. Noch hoch oben, schon

im öden Felsengewirr, violette Alpenveil-
chen, doch nicht in so üppiger Fülle, wie

ich sie am Faulhorngipfel gesehen. Der
Weg wird nun vielfach treppenartig aus

fest liegenden Kalksteinstücken aufgebaut.
Dann steigt er wieder abwechselnd über

verworrene Felsplatten und Schneemulden; endlich noch eine größere Schnee-

Halde und hinüber an den Fels zum Drahtseil. Fast unversehens steht das

Säntiswirtshaus uns über dem Kopfe.
Das Ziel ist erreicht. Wir sind auf einer luftigen, ringsum alles über-

ragenden Spitze, und dieser Eindruck wird noch vollkommener, wenn wir noch den

letzten Schritt getan haben auf den Felsenkegel, in den das meteorologische Obser-

vatorium hineingebaut ist. Eine Steintreppe, aus der wir an einem eisernen Ge-

länder sicher hinaufsteigen, führt uns dahin. Wir stehen 2504 Meter über Meer,
im Reviere Lommels, des wetterharten Beobachters der meteorologischen Station,
der nun seit sechszehn Jahren Sommer und Winter hier oben zwischen Himmel
und Erde Haus hält. Da braucht's eine gesunde und kräftige Natur, um all
den Unbilden der Witterung und eines polaren Klimas, viele Monate tief ein-

Säntis, Observatorium.
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gefdpeit, Sage lang non gräßlidjen ©türmen um^eult, p trogen unb feiner
^ßflic£)t nacßpgeljen. Äein SBunber, roenn ber SOlenfd) tjier einfilbig unb roort=

farg tnirb unb bie ©pradje faft entbehren gelernt tjat. ®od) t'eine Sage ift
fo oerjroeifelt, baff fie nidft aucl) irgenb eine befcßeibene Sidjtfeite ptte. ©in
rounbernoller fftaturgenuß finb für ben einfamen SJlann bie gellen, ruhigen
9Jtonbnäd)te unb ber Ijerrlicße ©ians be§ ©ternenmeerê. ©ie müffen il)m eine

©ntfdjäbigung fein für tpnbert gteuben unb ©enüffe, an bie er nidjt benl'en

barf. Slud) erhält er fogar im 2Binter mitunter Sefud) non greunben, e§ finb
bie üllpenbotilen, bie tpngernb unb Eceifdjenb p jeber gaßre^eit ben 33erg=

gipfet umfreifen unb für jebe ©abe banfbar finb. Sie fdjeuen Siere roerben

im SBinter fo pßm, baß fie ifyrem greunbe ba§ gutter au§ ber fpanb neunten.
33eim Obfernatorium £)ält fic^ ber ßier roolpenbe ©infiebler an einem gefd)üt)ten,
füblicßen fpauiroinlet aud) ein tleine§ ©arteten für ©uppengeroürje. Sie 3ln=

läge ift freilief) laum niel größer al§ ein Quabratmeter. (gortfefcung folgt.)

Hm Juttertiscl).
Ijei, wie das lustig hüpft und pickt Oft gibt's in trauter Ginfracht auch

Um kleinen ïutterfisebe, ; Gin allgemeines naschen,
Den id) vor'm Tenster aufgestellt j CUo eifrig jeder sid) bemüht,
3n windgeschützter Disdje. Ï Das Beste zu erhaschen.

Gar emsig fliegt das her und hin ; Kurz, dass den Gästen meine Kost
Und lässt sich's prächtig munden, J Gefällt, ist gar nid)t fraglich;
üoll Glück, dass es in ïrost und Schnee Denn leis vernimmt man dann und wann
So reiches TDabl gefunden. Gin Zwitschern froh behaglich.

Der kecke Spatz, der scheue ïink, < Bei Gott, ich glaub', im nächsten Eenz,
Das flinke Uolk der fDeisen — UJenn's grün wird in den Gründen,
3n buntem Wechsel löst sich's ab, ; Dann werden sie mit lautem Sang
fln meinem tisch zu speisen. mein Cob als Gastwirt künden.

(Sottlieb Kappet.

^IttGeRannte ^k&anttfe.
®on Dr. 31boIf fpeilborn.

©3 ift fdjon eine gute 2Beile |er, baß mir braußen am gelbrain mit
unferen ©pielfameraben fangen:

„Schnede, ©dpede, ©diniere,
SOBeif mir beine |föraer alle oiere ."

unb un§ bap über bie fpanb eine jener buntgeliäufigen ©dpirïelfdpeden trieben
ließen, bie un§ bann aucl) meifi ben ©efallen tat, iljre „Börner alle uiere" p
jeigen. ©eitfier tjat fid) unfere greube an bem ©dpedentier in ©leidjgültig*
feit, Slbfd^eu ober, roenn roir irgenbroo ein ©tüddjen Sanb mit ©emüfe be*

bauen, gar in fpaß oerroanbelt. 3lber laffen roir einmal unfern 9tü^lid)leit§*
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geschneit. Tage lang von gräßlichen Stürmen nmheult, zu trotzen und seiner

Pflicht nachzugehen. Kein Wunder, wenn der Mensch hier einsilbig und wort-
karg wird und die Sprache fast entbehren gelernt hat. Doch keine Lage ist
so verzweifelt, daß sie nicht auch irgend eine bescheidene Lichtseite hätte. Ein
wundervoller Naturgenuß sind für den einsamen Mann die hellen, ruhigen
Mondnächte und der herrliche Glanz des Sternenmeers. Sie müssen ihm eine

Entschädigung sein für hundert Freuden und Genüsse, an die er nicht denken

darf. Auch erhält er sogar im Winter mitunter Besuch von Freunden, es sind
die Alpendohlen, die hungernd und kreischend zu jeder Jahreszeit den Berg-
gipfel umkreisen und für jede Gabe dankbar sind. Die scheuen Tiere werden

im Winter so zahm, daß sie ihrem Freunde das Futter aus der Hand nehmen.
Beim Observatorium hält sich der hier wohnende Einsiedler an einem geschützten,

südlichen Hauswinkel auch ein kleines Gärtchen für Suppengewürze. Die An-
läge ist freilich kaum viel größer als ein Quadratmeter. (Fortsetzung folgt.)

Hm
gei, wie à lustig hllptt und pickt vtt gidt's in trauter Kinttacht such

Um kleinen ?uttertische, kin allgemeines Naschen,

Den ich vor'm lenster ausgestellt Mo eitrig jeder sich bemüht,
Zn windgeschütrter Nische. s vas Leste?u erhäschen.

gar emsig Liegt das her und hin Kur?, dass den Kästen meine Kost
Und lasst sich's prächtig munden, j getällt, ist gar nicht kraglich;
voll glück, dass es in ?rost und Schnee î Venn leis vernimmt man dann unâ wann
So reiches Mahl gefunden. kin Zwitschern troh behaglich.

ver kecke Spat2, der scheue ?ink, < Lei gott, ich glaub', im nächsten Lenr,
vas Linke Volk der Meisen — (Venn's grün wird in den gründen,
Zn buntem (vechsel löst sich's ab, i Dann werden sie mit lautem Sang
Itn meinem lisch 2u speisen. Mein Lob als gastwirt künden.

Gottlieb Liìtbi, Rappel.

Unbekannte Bekannte.
Von Dr. Adolf Heilborn.

Es ist schon eine gute Weile her, daß wir draußen am Feldrain mit
unseren Spielkameraden sangen:

„Schnecke, Schnecke, Schniere,
Weis' mir deine Hörner alle viere ."

und uns dazu über die Hand eine jener buntgehäusigen Schnirkelschnecken kriechen
ließen, die uns dann auch meist den Gefallen tat, ihre „Hörner alle viere" zu
zeigen. Seither hat sich unsere Freude an dem Schneckentier in Gleichgültig-
keit, Abscheu oder, wenn wir irgendwo ein Stückchen Land mit Gemüse be-

bauen, gar in Haß verwandelt. Aber lassen wir einmal unsern Nützlichkeits-
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